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auch auf meinen Waldspaziergängen 
die ohren zu schärfen, aber solange 
das handy in der tasche ist . . . 

Was sehen Sie?
Bunt gefärbtes Laub, nebel über dem 
Dorfteich, beige-grauen Granit, anth-
razitfarbene Schieferdächer, weiße 
Fenster- und türrahmen und späte 
novemberrosen durch lange nicht 
geputzte Fenster, einen behaglich 
schlafenden hund und immer sehr viel 
Bildschirm. Im Schnitt vielleicht einen 
Kinofilm pro Woche, das nächste Pro-
grammkino ist, obwohl wir auf dem 
Land leben, nur fünf minuten entfernt 
und zeigt – in Frankreich ist und bleibt 
Kino eben hochkultur – eigentlich 
alles in originalfassung mit Unterti-
teln: kürzlich dort gesehen „triangle of 
Sadness“, formal absolut überzeugend 
und u. a. von Sunnyi melles umwerfend 
komisch interpretiert, aber inhaltlich 
und allegorisch eher vorhersehbar. 
Eine der letzten, extrem positiven 
Überraschungen, allerdings schon 
2021, war Xavier Giannolis Balzac-ad-
aptation „Illusions perdues“, die eine 
unglaubliche zeitgenössische Energie 

ausstrahlt. Und im moment fesselt 
mich die amerikanische mini-Serie 
„the night of“ über einen jungen 
amerikaner pakistanischer abstam-
mung, der in die mühlen der US-Justiz 
gerät – sehr düster und psychologisch 
intensiv, hochspannend und mit einer 
denkwürdigen Rolle für John turturro.

Was nervt Sie?
Wenn E-mails unbeantwortet bleiben, 
wo doch ein knappes „Danke, alles 
bekommen“ reichen würde, wenn ich 
wieder einmal eine sichtlich unlekto-
riertes Buch auf dem Schreibtisch lie-
gen habe, weil autorinnen oder auto-
ren mit ihren texten in Frankreich gern 
einfach durchgewinkt werden – und 
ganz allgemein auf unseren Berufsstand 
bezogen: Wenn wir Übersetzenden in 
Besprechungen (zumal von Sachbü-
chern) nicht genannt werden oder stolz 
sein müssen, die ohnehin unangemesse-
nen Seitenhonorare manchmal um 50 
Cent hochhandeln zu können.

Nicola Denis  ist Übersetzerin aus dem Französischen u.a. 
von Éric Vuillard, Philippe Lançon und Marie-Claire Blais.   
In diesem Herbst ist ihr literarisches Debüt „Die Tanten“ 
erschienen (Klett Cotta, 224 Seiten, 20 Euro) und ihre 
Neuübersetzung von Balzacs „Cousine Bette“ (Matthes & 
Seitz). Sie lebt mit ihrer Familie im Westen Frankreichs.

nicola Denis

Fo
to

 a
nn

et
te

 h
au

sc
hi

ld
/o

st
kr

eu
z

Was lesen Sie?
als Literaturübersetzerin bin ich ja 
quasi eine Ganztagsleserin, zumal ich 
immer lesend übersetze, mir die 
Bücher also nur in den seltensten Fäl-
len vorher anschaue. aktuell lese und 
übertrage ich also das neue Buch von 
Sylvain tesson, „Blanc“, und ein sehr 
faszinierendes Debüt, „Les méduses 
n’ont pas d’oreilles“, von adèle Rosen-
feld, in dem die stark schwerhörige 
Protagonistin über ihren Weltzugang 
und die bevorstehende hörimplanta-
tion meditiert. „Privat“ fische ich in 
meinem französischen Exil jede 
Woche gerührt die „Zeit“ aus dem 
Briefkasten, ohne sie je richtig lesen zu 
können, und lese ansonsten fast nur 
deutschsprachige Literatur, um mein 
sprachliches Repertoire lebendig zu 
halten: gerade „Flut und Boden“ von 
Per Leo, eine angenehm unangepasste 
Familien- und deutsche mentalitätsge-
schichte, die zwischen Roman, auto-
fiktion und Essay changiert – der autor 
schöpft nicht nur gedanklich, sondern 
auch sprachlich aus dem Vollen, dass es 
ein Vergnügen ist! In letzter Zeit sehr 
gerne gelesen habe ich Ulrike Draes-
ners „Eine Frau wird älter“, „herz-
kraft“, von Katherina hagena, ein 
Buch  über das Singen, und immer wie-
der Brigitte Kronauer, hochverehrt 
und unerreicht in ihrer sprachlichen 
Dichte und psychologischen Beobach-
tungsgabe. aber auch ein nicht-
deutschsprachiger Klassiker hat mich 
in den letzten Jahren nachhaltig beein-
druckt: anna Karenina in der neu-
übersetzung von Rosemarie tietze. 

Was hören Sie?
morgens in der Küche erst immer ein 
bisschen Radio, Les Matins de France 
Culture, und dann geht es im auto wei-
ter mit dem Repertoire unseres fünf-
zehnjährigen Jüngsten: französischer 
Rap oder Drill Rap zum Wachwerden, 
Josman, alpha Wann, Zola – umwer-
fend kreativ, aber auch oft hart an mei-
ner morgendlichen toleranzgrenze in 
puncto sprachliche Grenzüberschrei-
tungen! Weil ich selber jeden morgen 
singe, höre ich danach erst einmal 
ziemlich eingehend meine eigene 
Stimme in den verschiedensten Voka-
lisen, in die manchmal sogar der hund 
mit einfällt, bevor im moment das 
„Wiegenlied“ von Richard Strauss (das 
Barbara Bonney übrigens zum nie-
derknien schön interpretiert) und das 
„Laudamus te“ aus mozarts C-moll-
messe auf meinem notenständer ste-
hen. ansonsten höre ich relativ wenig 
musik, weil sie mich mehr als alles 
andere in ihren Bann zieht und nie nur 
„nebenbei“ laufen kann. Wenn ich mir 
doch mal Zeit dafür nehme, zum Bei-
spiel im auto, höre ich mit absolutem 
hochgenuss den Bariton Christian 
Gerhaher, am liebsten mit Schumann-
Liedern oder, neulich entdeckt, Julian 
Prégardien und Els Biesemans mit der 
„Schönen müllerin“ – ein Wunder an 
klarer Diktion und Stimmführung. 
Beides versuche ich natürlich auch 
beim Übersetzen herauszuhören und 
nachzubilden – und ich bemühe mich, 

Vier FrageN aN Nicola DeNis
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